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merweise aus Korinth (ca. 56-57). Ohne 
auf Einzelfragen der Auslegung einzugehen, 
seien wenigstens die vier Exkurse genannt: 
Nr. 1 über „Die Episkopen und Diakone" 
(es bleibt unsicher, ob diese Ausdrücke im 
Phil geistgewirkte Ämter bezeichnen oder 
Ämter, für die man durch Bestimmung oder 
Wahl bestellt wurde - eher dieses), Nr. 2 
über die Wendung „Mit Christus sein" 1, 23 
(aus apokalyp.tisch-jüdischem Denken, aber 
eben an Christus gebunden, keine wesent­
liche Fortentwid<lung gegenüber den früher 
bezeugten paulinischen eschatologischen Vor­
stellungen), Nr. 3 über „Das vorpaulinische 
Christuslied" 2, 6-11 (vorpaulinisches Lied, 
durch die Kreuz-Theologie paulinisch inter­
pretiert, sowohl juden- als auch heiden­
christliche Elemente, Präextstenzdenken und 
Erhöhungsvorstellung) und Nr. 4 über „Die 
philippischen Irrlehrer" (verwandt oder 
identisch mit den ·in 2 Kor greifbaren Irr­
lehrern, gehören zu den Bestrebungen eines 
universalistischen Judentums damals, Chri­
stus sei unter Ausklammerung von Kreuz 
und Auferstehung als „theios aner" ange­
sehen worden, seine dynamis sei in erhöhtem 
Lebensbewußtsein und eindrucksvollem Auf­
treten erfahrbar, keine moralischen Laxisten). 
Durmwegs um die Aussage des paulinischen 
Textes bemühte· Auslegung, eingehende Ver­
arbeitung und Auseinandersetzung mit der 
vorhandenen Literatur. Leider sind ein paar 
Druckfehler (griechisch!) stehengeblieben. 
Der Kommentar wird zum Studium ans Herz 
gelegt. 
Dem Verfasser dankt und gratuliert 
Salzburg Wolfgang Beilner 

FILSON FLOYD V., Geschichte des Christen­
tums in neutestamentlicher Zeit. (Kommen­
tare und Beiträge zum Alten und Neuen 
Testament.) (461 Seiten und 4 Karten.) Pat­
mos-Verlag, Düsseldorf 1967. Leinen DM 
44.-. 
Die im gleichen Verlag 1966 erschienene 
„Geschichte Israels11 von John Bright findet 
im Werk Filsons seine Fortsetzung, begin­
nend mit dem Makkabäeraufstand und schlie­
ßend mit der spät- und nachapostolischen 
Zeit. Der Bogen ist also sehr weit gespannt. 
Man ist fast dazu gezwungen, wenn man 
das Auftreten Jesu und der Apostel in die 
richtigen Koordinaten stellen will. Der Ori­
ginaltitel „A New Testament History" war 
sicher sehr schwer ins Deutsche zu über­
tragen. Ob „Geschichte des Christentums" 
die beste Wiedergabe ist, bleibe dahinge­
stellt. Das Buch ist aus der amerikanisch­
protestantischen Situation herausgewachsen. 
F. ]. Schierse hat in der Obersetzung sicher 
einiges modiflziert, wohl aber die Grund­
haltung der Darstellung nicht angetastet. 
Es gibt jedenfalls auch auf die geistige 
Situation im deutschsprachigen Raum die von 
vielen erwartete Antwort. Manchen wird es 
sogar zu wenig progressistisch sein. Daher 
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ist Verlag und Obersetzer zu diesem opus 
perf ectum zu gratulieren. 
Um eine Vorstellung von der Reichhaltigkeit 
des Gebotenen zu vermitteln, seien kurz die 
Titel der fünf großen Teile gebracht: I. Der 
zeitgeschichtliche Hintergrund, II. Die Ge­
schichte Jesu, III. Die Jerusalemer Urge­
meinde, IV. Der Völkerapostel Paulus, V. Das 
spät- und nachapostolische Zeitalter. Beson­
deres Interesse wird finden, was über die 
Formgeschichte gesagt ist (86 f.). ,,Die Form­
geschichte sieht in den Evangelien zuallererst 
Zeugnisse des Glaubens und des Lebens der 
Frühkirche • . • Für den, der die Evangelien 
richtig zu lesen versteht, spiegelt sich in 
ihnen ein Stück ältester Kirchengeschichte ... " 
Soweit müssen wir der Formgeschichte zu­
stimmen. Dagegen besteht unserer Meinung 
nach kein Grund, die radikale Skepsis man­
cher ihrer Vertreter zu teilen. Es sind bei 
näherem Zuschauen mehr philosophische und 
theologische Prämissen, die den historischen 
Jesus zum lgnotum X machen wollen, als 
wirkliche exegetische Schwierigkeiten. 
Ferner die Kindheitsgeschichte: Vf. meint, es 
wäre verfehlt, über der poetischen Einklei­
dung auf die theologische Aussageabsicht zu 
vergessen. ,,Die Christenheit hat oft wie 
gebannt auf das biologische Wunder der 
Jungfrauengeburt geschaut und den eigent­
lichen Sinn der Verkündigungsgeschichte aus 
dem Auge verloren. Aufgeklärte Wissen­
schaftler haben das Wunder geleugnet und 
Jesus als natürlichen Sohn frommer jüdi­
scher Eltern betrachtet. Eine solch rationali­
stische Erklärung beweist nur, daß man nicht 
verstanden hat, was die Verkündigungs­
geschichte eigentlich sagen wollte. Das Evan­
gelium verkündet in der Tat, daß Jesu Geburt 
und Sendung nicht als natürliche Ereignisse 
erklärt werden können" (98). 
Dann die heißumstrittene Auferstehungs­
frage: ,,Jesus ist selbstverständlich nicht in 
sein früheres Leben zurückgekehrt. In den 
Augen der Welt blieb er tot. Weder Pilatus 
noch die Mitglieder des Synedriums haben 
Jesus zu Gesicht bekommen. Den Jüngern 
aber bezeugte sich der Gekreuzigte als die 
Auferstehung und das Leben. Gegen alle 
Versuche, den erhöhten Herrn zu einem rei­
nen Geistwesen, einer mythischen Gestalt 
zu machen, hat die apostolische Kirche un­
beirrbar daran festgehalten, daß derselbe 
Jesus von den Toten auferweckt wurde, der 
in Galiläa Kranke und Besessene geheilt" 
(166). 
In der apostolischen Zeit interessiert sicher­
lich die Frage des Episkopats. Die Urkirche 
tritt als eine charismatische Gemeinschaft in 
Erscheinung; aber unter den charismatischen 
Diensten gab es auch solche, die eine „kyber­
netische" Funktion ausübten, aus denen der 
Episkopat hervorging. Der monarchische 
Episkopat sei daher etwas Sekundäres, spä­
ter Gewordenes; nur den Presbytern wird 



direkt apostolischer rsprung zugebilligt 3itnis zwischen Glaube und Vernunft (siehe
ist heute eınBaum der ErkenntnisDer  (S79 Abschnitt über Paulus ist, wie @5 nicht kritisches Stadium getreten. UT £früher

anders seiın kann, mıit großer Begeisterung der Kirche der Vernunft neben dem lau-
geschrieben. Der Inhalt der einzelnen Briefe ben oft wenig gelassen, wird en-
ist nach Inhalt und theologischer Bedeutung wartig dem Glauben neben der Vernunft der
kurz skizziert. Über die atierungen kann tem CNOMMECN. (Der Ausgleich des Ersten
_ verschiedener Meinung se1n. Vatikanums: „Glaube und Vernunft schlie-
Der er! eil e.  ber das Judentum enth:  al  ”  It en sich nicht al sondern ein“, 1€. der
einige, weniger geglückte Formulierun Mehrheit WITKUNgSIOS „Wer (trotzdem!) das
Unter dem Titel „  he wichtigsten jüdischen volle Mannesalter des Glaubens erreichen

will, mu als te Aufgabe sich vornehmen,Cekt:  en  44 (56) werden einem Atemzug
Sadduzäer, Pharisäer, Zeloten und Essener

ist hier wohl -  e. das
die Mysterien zZu befragen, ZU:

„Sekten zu belagern, bis sie Geheimnis,
richtige Wort: denn erer ste! sich mögliche Verständlichkeit preisgeben (37)
doch ußerhalb der großen Glaubensgemein- &s ist ber nicht irgendein Glaube, mıit und
schaft. Nun aber wWaren die Sadduzäer die um den die Vernunft ringen hat „E  1N
Vertreter des estertums, Pharisäer die Glaube, der B-  e& ‚Mysterienglaube, Dog-
Eiferer des esetizes und die Essener D-  n menglaube‘ ist, ist eın Glaube ohne Inhalt,
einmal 1e52 möchte ich „Sekte“ be- ohne Substanz., Er ist  — weder Licht für den
zeichnen Verfechter der altpriesterlichen Verstand noch Plan der Welt und Aktions-
Tradition., Die altjüdische Mystik, die do aH1N; hat keine Botschaft auszuhän-
sehr viel ZzZum Verständnis des werdenden digen sagt Dunas (36)

nichtChristentums beigetragen hat, WIr Man mMag Sich fragen, ob das eine ÄAusgangs-
basis ist den Glauben eute und ob dererwähnt. Die Neuorientierung Scholems hat

sich hier scheinbar noch nicht durchgesetzt. Verfasser die Welt von heute kennt. Nun,
Im Abschnitt „Synagoge“ 53) liegt ohl e1ın er kennt S1e nicht I et geht direkt
Übersetzungsfehler VOTI: „Wenn 21n Priester von der statistischen Situation des Christen-
in der Versammlung WAar, forderte ıK tums VvVon heute Nur meın icht
auf, die Preisung sprechen Was soll Gegensatz vielen anderen Publikatio-
„Preisung“” ? Hebräisch heißt das Wort der Glaube Ng1g ist vom
erakahı, das sowochl „Preisung“ wie atıch Verhalten „der großen Herde”, die sich
„Sege:  n  d heißen kann. etztes $rifft hier ZU, der Glaubende anschließen mu Er ce{ auf
Der in der Synagoge anwesende Priester die dynamische Minderheit, auf die „kleine
hatte den egen zZzu geben (I Elbogen, Der Herde” des Evangeliums, „die geistlich miıt
jüdische Gottesdienst, 1962, Schließ- dem dschicksal ler betraut S t” (51)} In
lich noch eine Korrektur ägyptischen der rundauffassung könnte mit dem
Geographie: „Unterägypten“ ist  \ nicht jener Vertfasser S1  cher bald einig werden, zumal
Teil Ägyptens, der auf£f der Landkarte unten Dogmenglaube icht dentisch ist mit
ist, we. Fehler jelfach Unter- blindem Glauben. ] 13 T sich der
richt rlebt, sondern das t+ief liegende Delta- Wunsch nicht unterdrücken, laf un;  \gebiet; emna: liegt Chenoboskion in ber- mein diffizile b}ragen, wiıe ffenbarung,
gypten (79, letzte Im Anhang finden Wunder, Glaubwürdigkeit und eW
sich mehrfärbige geographische Karten: Pa- efC., weniger direkt würden.
lästina ıunter Herodes dem Großen, Palästina rauchen dafi fasct immer eine Jängere An-

eit Jesu, die Reisen des Paulus, und laufzeit, bis ese „ferne Welt“ ein-
eine ZzeS empe steigen können. Wenn die Probleme glei
Was Vt Vorwort sagt, kann mMan nach die fa  eolog:; oder intellektuelle
Lesung des es 1LUFr bestätigen: „Ehrliche Sphäre rücken, erscheinen S1Ee leicht Naıv
Anerkennung der Tatsachen, Obijektivit:  ät, und berflächlich.
Zuverlässigkeit und Fairneß gegenüber M- Graz rnst Stranzingerderer einungen, das les schuldet der
gläubige Historiker icht LUr der Wissen- HOFFMANN NORBERT, Natur und Gnade.
schaft, sondern VOr Tlem seinem Gott“ (4) Die Theologie der Gottesschau als vollende-
GraziMautern Claus ter Vergöttlichung des Geistgeschöpfes bei

Scheeben. Analecta Gregoriana, Vol
160.) Verlagsbuchhandlung der Päpstl. Uni-1IK versit: Gregoriana, Rom 1967. Broschüre
Lire 5000.—,

heute.
DUNAS Wissen den Glauben

Räber-Verlag, Luzern 1966 „Wegen Umbau geschlossen”, steht nach demDM/sfr 12.80. bekannten Wort Hans Urs von Balthassars
Der Leitgedanke des Buches „Der Glaube augenblicklich über dem Traktat der Eschato-
WirTr'.  \ verloren und wiedergewonnen, nicht logie. Umbauten 5 ke;  ine Neubauten, 5011-
erster Limie auf rund guten Wilens, dern Umänderungen nnerhalb der rüheren
sondern weil er inleuchtet oder -  er ein- Gtrukturen und Bauelemente. Unter dieser
eu: (12) Das imMmMer gespannte Ver- Rücksicht sind WIT dem Verfasser der VOTr-
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direkt apostolischer Ursprung zugebilligt 
{375). 
Der Abschnitt über Paulus ist, wie es nicht 
anders sein kann, mit großer Begeisterung 
geschrieben. Der Inhalt der einzelnen Briefe 
ist nach Inhalt und theologischer Bedeutung 
kurz skizziert. Ober die Datierungen kann 
man verschiedener Meinung sein. 
Der erste Teil über das Judentum enthält 
einige, weniger geglückte Formulierungen. 
Unter dem Titel „Die wichtigsten jüdischen 
Sekten" {56) werden in einem Atemzug 
Sadduzäer, Pharisäer, Zeloten und Essener 
behandelt. ,,Sekten" ist hier wohl nicht das 
richtige Wort; denn die Sektierer stellen sich 
doch außerhalb der großen Glaubensgemein­
schaft. Nun aber waren die Sadduzäer die 
Vertreter des Priestertums, die Pharisäer die 
Eiferer des Gesetzes und die Essener - nicht 
einmal diese möchte ich als „Sekte" be­
zeichnen - Verfechter der altpriesterlichen 
Tradition. Die altjiidische Mystik, die doch 
sehr viel zum Verständnis des werdenden 
Christentums beigetragen hat, wird nicht 
erwähnt. Die Neuorientierung Scholems hat 
sich hier scheinbar noch nicht durchgesetzt. 
Im Abschnitt ,,Synagoge" {53) liegt wohl ein 
Obersetzungsfehler vor: ,,Wenn ein Priester 
in der Versammlung war, forderte man ihn 
auf, die Preisung zu sprechen". Was soll 
„Preisung"7 Hebräisch heißt das Wort 
berakah, das sowohl „Preisung" wie auch 
,,Segen" heißen kann. Letztes trifft hier zu. 
Der in der Synagoge anwesende Priester 
hatte den Segen zu geben (1. Elbogen, Der 
jüdische Gottesdienst, 1962, 68-72). Schließ­
lich noch eine Korrektur zur ägyptischen 
Geouaphie: ,,Unterägypten" ist nicht jener 
Teil Ägyptens, der auf der Landkarte unten 
ist, welchen Fehler man vielfach im Unter­
richt erlebt, sondern das tief liegende Delta­
gebiet; demnach liegt Chenoboskion in Ober­
ägypten (79, letzte Zeile). Im Anhang finden 
sich mehrfärbige geographische Karten: Pa­
lästina unter Herodes dem Großen, Palästina 
zur Zeit Jesu, die Reisen des Paulus, und 
eine Skizze vom Tempel. 
Was Vf. im Vorwort sagt, kann man nach 
Lesung des Buches nur bestätigen: ,,Ehrliche 
Anerkennung der Tatsachen, Objektivität, 
Zuverlässigkeit und Fairneß gegenüber an­
derer Meinungen, das alles schuldet der 
gläubige Historiker nicht nur der Wissen­
schaft, sondern vor allem seinem Gott" (4). 
Graz/Mautern Claus Schedl 
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DUNAS NICOLAS, Wissen um den Glauben 
heute. {137.) Räber-Verlag, Luzern 1966. 
Kart. DM/sfr 12.so. 
Der Leitgedanke des Buches ist: ,,Der Glaube 
wird verloren und wiedergewonnen, nicht in 
erster Linie auf Grund des guten Willens, 
sondern weil er einleuchtet oder nicht ein­
leuchtet" (12). Das immer gespannte Ver-

hältnis zwischen Glaube und Vernunft (siehe 
Baum der Erkenntnis l) ist heute in ein 
kritisches Stadium getreten. Wurde früher 
in der Kirche der Vernunft neben dem Glau­
ben oft wenig Wert gelassen, so wird gegen­
wärtig dem Glauben neben der Vernunft der 
Atem genommen. (Der Ausgleich des Ersten 
Vatikanums: ,,Glaube und Vernunft schlie­
ßen sich nicht aus, sondern ein", blieb in der 
Mehrheit wirkungslos). ,,Wer (trotzdem!) das 
volle Mannesalter des Glaubens erreichen 
will, muß als erste Aufgabe sich vornehmen, 
die Mysterien zu befragen, sie sozusagen 
zu belagern, bis sie ihr Geheimnis, ihre 
mögliche Verständlichkeit preisgeben" {37). 
Es ist aber nicht irgendein Glaube, mit und 
um den die Vernunft zu ringen hat. ,,Ein 
Glaube, . . . der nicht ,Mysterienglaube, Dog­
menglaube' ist, ist ein Glaube ohne Inhalt, 
ohne Substanz. Er ist weder Licht für den 
Verstand noch Plan der Welt und Aktions­
programm; er hat keine Botschaft auszuhän­
digen", sagt Dunas {36). 
Man mag sich fragen, ob das eine Ausgangs­
basis ist für den Glauben heute und ob der 
Verfasser die Welt von heute kennt. Nun, 
er kennt sie nicht nur, er geht sogar direkt 
von der statistischen Situation des Christen­
tums von heute aus. Nur meint er nicht -
im Gegensatz zu vielen anderen Publikatio­
nen -, daß der Glaube abhängig ist vom 
Verhalten „der großen Herde", an die sich 
der Glaubende anschließen muß. Er setzt auf 
die dynamische Minderheit, auf die „kleine 
Herde" des Evangeliums, ,,die geistlich mit 
dem Endschicksal aller betraut ist" (51). In 
der Grundauffassung könnte man mit dem 
Verfasser sicher bald einig werden, zumal 
ihm Dogmenglaube nicht identisch ist mit 
blindem Glauben. Es läßt sich nur der 
Wunsch nicht unterdrücken, daß so unge­
mein diffizile Fragen, wie Offenbarung, 
Wunder, Glaubwürdigkeit und Gewißheit 
etc., weniger direkt behandelt würden. Wir 
brauchen dafür fast immer eine längere An­
laufzeit, bis wir in diese „ferne Welt" ein­
steigen können. Wenn die Probleme gleich 
in die fachtheologische oder intellektuelle 
Sphäre rücken, erscheinen sie uns leicht naiv 
und oberflächlich. 
Graz Ernst Stranzinger 

HOFFMANN NORBERT, Natur und Gnade. 
Die Theologie der Gottesschau als vollende­
ter Vergöttlichung des Geistgeschöpfes bei 
M. J. Scheeben. (Analecta Gregoriana, Vol. 
160.) Verlagsbuchhandlung der Päpstl. Uni­
versität Gregoriana, Rom 1967. Broschüre 
Lire sooo.-. 
„Wegen Umbau geschlossen", steht nach dem 
bekannten Wort Hans Urs von Balthassars 
augenblicklich über dem Traktat der Eschato­
logie. Umhauten sind keine Neubauten, son­
dern Umänderungen innerhalb der früheren 
Strukturen und Bauelemente. Unter dieser 
Rücksicht sind wir dem Verfasser der vor-
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